
Erſcheint täglich

mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Nr. 5.Merſeburg Kreisblatt
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Tageblakt für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 19. Sonnabend den 23. Januar. 1886.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1 40 Mart, durch die Poſt vnrogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Ausreichung der Zinsſcheine Reihe VII zu
den Prioritätsobligationen der Münſter-Ham-

mer Eiſenbahn.
Die Zinsſcheine Reihe VII Nr. 1 bis 8 zu

den Prioritätsobligationen der Münſter- Hammer
Eiſenbahn über die Zinſen für die Zeit vom 1.
Januar 1886 bis 31. December 1889 nebſt den
Anweiſungen zur Abhebung der Reihe VIII wer-
den vom 4. Januar k. Js. ab von der Kontrolle
der Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92
unten rechts, Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit
Ausnahme der Sonn und Feſttage und der letzten

drei Geſchäftstage jeden Monats ausgereicht
werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt
in Empfang genommen, oder durch die Regierungs
Hauptkaſſen, ſowie durch die Kreiskaſſe in Frank
furt a. Main, e werden.Wer die Empf angnahme bei der Kontrolle ſelbſt
wünſcht, hat derſelben perſönlich oder durch einen
Beauftragten die zur Abhebung der neuen Reihe
berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen mit einem
Verzeichniſſe zu übergeben, zu welchem Formulare
ebenda und in Hamburg bei dem Kaiſerlichen
Poſtamte Nr. 2 unentgeltlich zu haben ſind. Ge
nügt dem Einreicher der Zinsſcheinanweiſungen
eine numerirte Marke als Empfangsbeſcheinigung,
ſo iſt das Verzeichniß einfach, wünſcht er eine
ausdrückliche Beſcheinigung, ſo iſt es doppelt vor-
zulegen. Jm letzteren Falle erhalten die Ein-
reicher das eine Exemplar, mit einer Empfangs
beſcheinigung verſehen, ſofort zurück. Die Marke
oder Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Aus-
reichung der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle
der Staatspapiere ſich mit den Jn-
habern der Zinsſcheinanweiſungen
nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der obenge
nannten ProvinzialKaſſen beziehen will, hat der
ſelben die Zinsſcheinanweiſungen mit einem
doppelten Verzeichniſſe einzureichen. Das eine
Verzeichniß wird mit einer Empfangsbeſcheinigung
verſehen ſogleich zurückgegeben und iſt bei Aus-
händigung der Zinsſcheine wieder abzuliefern.
Formulare zu dieſen Verzeichniſſen ſind bei den
gedachten ProvinzialKaſſen und den von den
Königlichen Regierungen in den Amtsblättern
abege Mnenden ſonſtigen Kaſſen unentgeltlich zu

aben
Der Einreichung der Prioritätsobligationen

bedarf es zur Erlangung der neuen Zinsſchein
Reihe nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen
abhanden gekommen ſind in dieſem Falle ſind
die Prioritätsobligationen an die Kontrolle der
Staatspapiere oder an eine der genannten Pro
vinzial-Kaſſen mittelſt beſonderer Eingabe einzu
reichen.

Schließlich machen wir darauf aufmerkſam, daß
in Zukunft 20 Stück Zinsſcheine für einen Zeit

raum von zehn Jahren und nicht mehr 8 Stück
Zinsſcheine für 4 Jahre werden ausgereicht wer-
den und daß die den Zinsſcheinen Reihe VII
jetzt beigegebene Anweiſung zur Abhebung der
Zinsſcheine Reihe VII eine dementſprechende
Faſſung erhalten hat.

Berlin, den 18. December 1885.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

Sydow.
Jndem ich auf vorſtehene Bekanntmachung die

Intereſſenten hierdurch noch beſonders aufmerkſam
mache, bemerke ich, daß Nummerliſten der in
Rede ſtehenden Schuldverſchreibungen in meinem

Büreau, ſowie bei der Königlichen Regierungs S
Haupt-Kaſſe hierſelbſt, den Magiſträten, Stadt-
kaſſen und AmtsVorſtehern des Kreiſes und der
Königlichen Kreiskaſſe hier, und bei der Forſtkaſſe
zu Schkeuditz zur Einſicht ausliegen.

Merſeburg, den 11. Januar 1886.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kennt-

niß, daß die für die Beſchälſtation Lützen
beſtimmten Beſchäler vom Königlichen Friedrich
Wilhelm Geſtüt im Gaſthof zum rothen Löwen
in Lützen eingetroffen ſind, nämlich:
1) Atlas, braun, unregelmäßiger Stern und

Schnippe, 1,80 m groß, Deckpreis incl. Trink-
geld 12,50 Mk,

2) Nebenmann, braun, Stern, Schnippe undW weiß 1, 76 m groß. Deckpreis incl.
rinkgeld 9,50 Mk.

Merſeburg, den 16. Januar 1886.

Der Königliche Landrath.
Weidlich.

Avis für Militärpflichtige.
Das 1. Garde-Dragoner Regiment

beabſichtigt auch in dieſem Jahre Dreifährig-
Freiwillige, nach denſelben Grundſätzen wie
bei der Linien-Cavallerie einzuſtellen. Jungen
Leuten, welche gewillt ſind, ihre Dienſtzeit beim
vorgenannten Regiment zu obſolviren, wird an
beimgeſtellt, in der Zeit von jetzt bis ſpäteſtens
Ende Auguſt d. Js. ſich perſönlich, mit Melde-
ſchein verſehen, im Regiments- Bureau Belle
Allianceſtraße Nr. 6 zu melden.

Bedingung: Körpergewicht: nicht über 140 Pfd.
Größe: 1,65 bis 1,72 Meter.Berlin, den 20. Januar 1886.

Königl. I. GardeDragoner Regiment.

Bekanntmachung.
Jn Folge des Bahnbaues Merſeburg Mücheln

ſoll der bisher von Fußgängern durch die de
mark Zaasdorf eigenmächtig angelegte Fußweg
von Runſtedt nach Naundorf, welcher, weil im
Receß nicht ausgewieſen, ſeither nur geduldet
war, eingezogen werden.

Etwaige Einſprüche dagegen ſind innerhalb

4 Wochen präcluſiviſcher Friſt bei mir zu erheben
und zu begründen.

Frankleben, den 21. Januar 1886.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des Gutsbeſitzers

Karl Weber zu Niederwünſch iſt die Lungen
ſeuche ausgebrochen.

Wünſchendorf, den 18. Januar 1886.
Der Amtsvorſteherr.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtand des Gutsbeſitzers
eibecke zu Niederwünſch iſt die Lungen-

ſeuche ausgebrochen.
Wünſchendorf, den 19. Januar 1886.

Der Amtsvorſteher.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 22. Januar.

Die Ausweiſungsdebatte im Reichstage.
Aus Anlaß der Interpellation Jagdzewski fand

am Freitag und Sonnabend im Reichstage eine
Debatte über die von der preußiſchen Regierung
im deutſch nationalen Jntereſſe für erforderlich
erachtete Maßregel der Ausweiſung fremdländiſcher
Unterthanen polniſcher Zunge aus den öſtlichen
Provinzen ſtatt, welche zu dem nicht etwa nur
von den polniſchen Abgeordneten, ſondern auch
von den ſog. „Deutſch“Freiſinnigen, den Ultra-
montanen, den Sozialdemokraten, Volkspartheilern,
Dänen, Welfen und Elſaß-Lothringern angenom-
menen Beſchluſſe führte: „die Ueberzeugung aus
zuſprechen, daß die von der königlich preußiſchen
Regierung verfügten Ausweiſungen ruſſiſcher und
öſterreichiſcher Unterthanen nach ihrem Umfange
und nach ihrer Art nicht gerechtfertigt erſcheinen
und mit dem Intereſſe der Reichsangehörigen
nicht vereinbar ſind.“ Den Gegnern des Reichs
muß ob dieſer Demonſtration förmlich das Herz
im Leibe lachen, konnte doch der elſaßlothringiſche
Abg. Simonis jenen Tag, wo die Polenfrage
verhandelt wurde, als den ſchönſten Tag be-
zeichnen, den er im Reichstage erlebt habe! Mit
ihm ſtimmte Herr Bamberger völlig überein, in
dem er ſagte: „Jch empfinde über dieſe Ver
handlungen eine tiefe Freude.“ Er wie alle ſeine
polenfreundlichen Geſinnungsgenoſſen thaten den
Socialdemokraten den Gefallen, die Ausweiſungen
als „Denkmals der Schande“ hinzuſtellen und
ihnen das „verdiente Brandmal aufzudrücken.“

Der tiefen Entrüſtung über dieſes Vorgehen
haben ſchon die Vertreter der wahrhaft nationalen
Parteien im Reichstage Ausdruck gegeben nochberedter war die Sprache des Bundesraths, der

einem ſolchen Schauſpiel, wie es von den oppo-
ſitionellen Parteien trotz der Kaiſerlichen Bot
ſchaft vom 30. November in Scene geſetzt war,
fern blieb. Das deutſche Volk aber, wirdes dieſer Majorität zujubeln und Dank ſagen
Geſchähe es, dann giebt es kein Nationalgefühl

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. A.
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mehr. Jn Jedem aber, der ein echtes deutſches
Herz im Leibe hat, muß ſich das Jnnere empören
über dieſen völligen Mangel an nationalem
Empfinden, an dem, was man dem nationalen
Intereſſe und der nationalen Ehre ſchuldig iſt,
wie ihn dieſer Reichstag documentirt hat, indem
er der preußiſchen Regierung, ohne dieſelbe irgend
wie gehört zu haben, unter den ſchärfſten An-
griffen in einer Sache in den Arm fiel, welche
den Schutz und die Sicherheit der deutſchen
Nation zum Gegenſtande hat.

Jſt denn die ganze langjährige Arbeit der
Stärkung des nationalen Gemeinſinns ſo vergeb-
lich geweſen, daß derſelbe heute von dem
deutſchen Reichstage verleugnet werden kann
Der nationale Gedanke muß wenigſtens in denen,
welche ſich an dieſer „Hinrichtung“ betheiligten,
vollſtändig verblaßt ſein, wie es im Februar
des Jahres 1863 bei jener berühmten Polen-
debatte der Fall war. Auch damals wie heute
klagte man die Regierung im Jntereſſe der
Polen an, daß „die Exiſtenz ihres Weſens die
Nichtachtung des Rechts iſt“, auch damals nahm
man wie es heute Herr Windthorſt that
das Recht für ſich in Anſpruch, den „falſchen
Rathſchlägen“, welche dem König gegeben werden,
entgegenzutreten. Die Mahnung des Miniſter
präſidenten von Bismarck, „daß auch für Schmä-
hungen gegen die eigene Regierung vor der
Oeffentlichkeit und vor dem Auslande gewiſſe
Grenzen ſich empfehlen“, hat nichts gefruchtet,
und auch heute noch würde er dieſer Majorität
zurufen können „Die Neigung, ſich für fremde
Nationalitäten und Nationalbeſtrebungen
zu begeiſtern, auch dann, wenn dieſelben
nur auf Koſten des eigenen Vater-
landes verwirklicht werden können,
iſt eine politiſche Krankheitsform, deren
geographiſche Verbreitung ſich auf
Deutſchland leider beſchränkt.“

Deutſchland hat Urſache, über den 15. und
16. Januar 1886 zu trauern! Was man nicht
für möglich gehalten hätte, daß der deutſche
Reichstag zu Gunſten fremdländiſcher Polen
gegen die eigene nur den nationalen Jntereſſen
dienende Regierung demonſtriren würde, iſt ge
ſchehen. Aber wir haben die Zuverſicht, daß das
deutſche Volk nicht mit Herrn Bamberger über
dieſe Verhandlungen tiefe Freude, ſondern tiefe
Scham und den Beſchluß des Reichstags als
einen ſolchen empfinden wird, der nur dazu
führen kann, das Anſehen und die Ehre des
deutſchen Namens herabzuſetzen.

Politiſcher Tagesbericht.

Deutſches Reich.
Der Bundesrath hielt Donnerſtag Nach-

mittag eine Sitzung ab, in der eine ganze Reihe
von kleinen Geſetzentwürfen erledigt wurde. Der
Antrag Hamburg's wegen Verfolgung von im
Ausland befindlichen Schuldnern und der Ent-
wurf betr. Abänderung des Gerichtsverfaſſungs-
geſetzes wurde angenommen.

Eine genaue Prüfung der bayeriſchen
Civilliſte hat namentlich das Vorhandenſein
geradezu unerhörter Ueberforderungen an die
Kabinetskaſſe ergeben.

Jm Reichstag iſt von den Abg. Zeitz und
Ullrich ein Antrag eingebracht, nach welchem zur
Bierbereitung zum Erſatz von Malz andere
Stoffe nicht mehr verwendet werden dürfen.

Die Reichstagskommiſſion für den Nordoſt-
ſeekanal iſt noch nicht über die allgemeinen
techniſchen Debatten herausgekommen.

Das bayeriſche Abgeordnetenhaus hatte be
kanntlich einen Antrag angenommen, den Aus-
lieferungsvertrag mit Rußland rückgängig zu
machen. Die Kommiſſion des Herrenhauſes,
welcher der Antrag überwieſen war, beantragt
jetzt Ablehnung deſſelben, da der Landtag in der
Sache nicht kompetent ſei.

Jm General-Comitee des landwirthſchaftlichen
Vereins in Bayern, das ſich für das Brannt-
weinmonopol ausgeſprochen hat, erklärte ſich der
Thronfolger von Bayern, Prinz Ludwig, vom
allgemeinen volks wirthſchaftlichen Standpunkt da-

gegen.

Ueber die Ausſichten des Monopols im Bundes

rath ſchreibt die Voſſ. Ztg., es werde ſich mancherlei
Widerſpruch gegen die Vorlage geltend machen
und daher die Berathungen geraume Zeit in
Anſpruch nehmen. Erhebliche Abänderungen
ſollen zu erwarten ſein.

Nach Pariſer Mittheilungen hat der Papſt dem
früheren ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Cannovas
del Caſtillo ebenfalls den ChriſtusOrden ver
liehen. Einzelne Blätter fabeln von einer
Verſtimmung, welche der Briefwechſel zwiſchen
dem Papſt und Fürſt Bismarck bei den Kardi-
nälen in Rom hervorgerufen. Directe Berichte
ſagen gerade das Gegentheil.

Gegen das Branntweinmonopol ſind
ſchon weit über 100 Petitionen beim Reichstag
eingegangen ſämmtliche Handelskammern, auch
die durchaus nationalliberale Leipziger hat einen
bezüglichen Beſchluß gefaßt, ſcheinen gegen das
Monopol Stellung nehmen zu wollen. Rechts-
anwalt Dr. Porſch, eines der jüngeren Mit-
glieder der Centrumspartei hat ſeinen Wählern
auf Befragen geſchrieben, daß er „jedenfalls gegen
das Branntweinmonopol ſtimmen werde, falls
es überhaupt zu einer Abſtimmung kommen
ſollte.“ Jntereſſant iſt, daß bis zum Jahre
1848 ſchon in Schaumburg-Lippe ein Brannt-
weinMonopol exiſtirte. Jm März 1848 aber
kam es zu einer bewaffneten Erhebung und bei
der Gelegenheit verſchwand dann auch das
Monopol.

Jn Sachen der geplanten Geſetzentwürfe gegen
den überhand nehmenden Einfluß des polniſchen
Elementes in den preußiſchen Grenzprovinzen iſt
jetzt mit ziemlicher Sicherheit davon die Rede,
daß dort der Einfluß der Staatsbehörden auf
die Schule verſtärkt werden ſoll.

Oeſterreich-Ungarn. Endlich ſcheint es ſogar
dem Grafen Taaffe, dem öſterreichiſchen Miniſter
präſidenten, mit den ezechiſchen Forderungen zu
ſtark zu werden. Aus Wien wird gemeldet, er ſei
entſchloſſen, die Anträge der Czechen Majorität
im Prager Landtage auf weitere Einſchränkung
der deutſchen Sprache in Böhmen abzulehnen.
Vielleicht entſpringt dieſer Entſchluß der Einſicht,
daß die Czechen, je mehr ſie erhalten, um ſo
mehr fordern werden.

Großbritannien. Die Königin Victoria hat
am Donnerſtag durch Verleſung der Thronrede
das engliſche Parlament eröffnet. Das Schrift
ſtück betont, ſoweit es für uns von Jntereſſe,
die allſeitigen guten Beziehungen der britiſchen
Regierung. An eine Erfüllung der iriſchen
Forderungen auf ein eigenes Nationalparlament
iſt unter dem Miniſterium Salisbury nicht zu
denken.

Die engliſche Thronrede bezeichnet die Be
ziehungen zu allen Mächten als gute, äußert
ſich zufrieden über den Abſchluß des afghaniſchen
Streites und erklärt, die Regierung ſei bemüht
geweſen, in der Orientfrage die Wünſche der
Rumelier zu erfüllen, ohne aber weſentliche Rechte
des Sultans aufzugeben. Ueber Aegypten und
Birmah wird nichts Beſonderes weiter geſagt.
Eine Aenderung in der Verwaltung Jrlands
wird nicht zugeſtanden. Alles in Allem alſo
ganz bekannte Sachen!

Der engliſche Kriegsminiſter Smith iſt zum
Oberſecretär für Jrland ernannt.

Spanien. Der Zuſtand des bei dem Putſch
von Karthagena ſchwer verwundeten Generals
Fajardo hat'ſich ſehr verſchlimmert. Man fürchtet,
daß auch die Amputation des zweiten Beines er-
forderlich ſein werde.

Einige karliſtiſche Anführer ſollen ihre Am-
neſtirung nachgeſucht haben. Wahrſcheinlich will
ſich die Regierung damit ſelbſt Muth machen!

Die Arbeitsloſigkeit in Madrid iſt groß. Alle
Augenblick verurſachen brodloſe Arbeiter Tumulte.
r rbbrden zeigen den Leuten gegenüber große

ilde.

Rußland. Jm ruſſiſchen Auswärtigen Amt
herrſcht außerordentliche Thätigkeit. Man be-
müht ſich eifrig, die Großmächte zu einem höchſt
energiſchen Auftreten gegenüber den widerſpenſtigen
Balkanſtaaten zu bewegen, um dieſe jedenfalls
zum Beginn der Abrüſtung zu zwingen. Die
geheime Triebfeder der ruſſiſchen Aktion iſt
natürlich nichts weiter, als der Aerger über den

Trotz der Bakanſtaaten, und die Furcht, der
ruſſiſche Einfluß im Orient könnte mittlerweile
völlig pleite gehen.

Orient. Als Ort der Friedensverhandlungen
zwiſchen Serbien und Bulgarien iſt Bukareſt
officiell feſtgeſtellt; es fehlt jetzt nur noch, daß
die Verhandlungen ihren Anfang nehmen.

Fürſt Alexander von Bulgarien hat mit ſeiner
Antwort auf das Abrüſtungsverlangen der Groß-
mächte den Nagel auf den Kopf getroffen: Die
Mächte ſollen dafür garantieren, daß Serbien
nicht von Neuem Krieg anfängt. Vor Anfang
des letzten Krieges hatten die europäiſchen Ver
treter in Belgrad eine ernſte Warnung über-
überreicht: Das war am Montag geweſen und
in der Nacht zum Sonnabend derſelben Woche
überſchritten die Serben die bulgariſche Grenze
Jetzt iſt das zweite ſerbiſche Aufgebot einberufen
und wird fleißig einexerciert. Demobiliſierte
Fürſt Alexander unter ſolchen Umſtänden, ſo iſt
er ein Thor.

Aſien. Jn der Times findet ſich folgende
Nachricht: Am 24. Novenber verließ der Miniſter-
präſident von Möllendorf Korea für immer, nach-
dem er ſeiner verſchiedenen Poſten, die er in der
Regierung von Korea bekleidet hatte, entweder
enthoben worden oder dieſelben niedergelegt hatte.
An Bord eines ihm zur Verfügung geſtellten
chineſiſchen Kreuzers ſchiffte er ſich nach Tientſin
ein, wo er gegenwärtig weilt.

Berlin, 22. Januar 1886 30. Plenarſitzung. Der
Reichstag ſetzte in ſeiner heutigen Sitzung die zweite
Berathung des Etats der Zölle und Verbrauchsſteuern
fort und zwar geſtaltete ſich die ganze Verhandlung zu
einem erneuten Prinzipienſtreite über den Werth und die
Nothwendigkeit des Schutzzolles, reſp. des Freihandels.
Nachdem Staatsſecretär im Reichsſchatzamte v. Burchard
den neulichen Ausführungen des Abg. Dr. Barth (deutſch
freiſ.) gegenüber welche heute deſſen Fractionsgenoſſe
Brömel in mehr oder weniger ähnlicher Form wieder
holte, den Standpunkt des Bundesraths entſchieden ge-
wahrt und die ſegensreichen Wirkungen der neuen Wirth
ſchafts Politik ausführlich dargelegt, trat Abg. Dr. Frege
(deutſch-konſ.), unter lebhafter Zuſtimmung der rechten
Seite des Hauſes, auf das entſchiedenſte für die Wirth
ſchaftspolitik des Reichskanzlers ein, welche dem Arbeiter
billige Lebensmittel und höhere Löhne verſchafft habe, die
Schutzzollpolitik werde auch wider den Willen des Fort
ſchritts, der ſeine Exiſtenz nur durch die Bekämpfung des
Branntweinmonopols friſte, ſich immer weitere Bahn brechen.
(Lebhafter Beifall rechts) Von der Linken ſprach noch im
Sinne des erſten Parteiredners der deutſchfreiſinnige Abg.
Dr. Barth, während ſich die Abgeordneten Kalle
(nat.lib.), v Schalſcha (Centr.) und v. Kardorff
(Deutſche Reichspartei) ganz und voll auf dem Stand-
punkt der Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers ſtellten.
den andlang wird morgen (Freitag 1 Uhr fortgeſetzt
werden.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

3. Plenarſitzung vom 21. Januar.
Das Abgeordnetenhaus begann in ſeiner heu

tigen 3 Sitzung die erſte Leſung des Etats. Nachdem
Abg. Dr. Frhr. v. SchorlemerAlſt (Centrum) den
Etat einer abfälligen Kritik unterzogen und ſodann
wiederum die Nothwendigkeit einer Beendigung des Kultur-
kampfes betont, führte Abgeordneter Frhr. von Minni-
gerode (deutſch-konſ.) unter lebhafter Zuftimmung der
rechten Seite des Hauſes den Nachweis, daß der Etat ein
keineswegs beängſtigendes Bild gewähre, daß jedoch die
Nothwendigkeit der Schaffung neuer Einnahmequellen für
das Reich nicht von der Hand zu weiſen ſei, weshalb das
Branntweinmonopol äußerſt empfehlenswerth erſcheinen
müſſe. Nachdem Redner ſodann die bedenkliche Nothlage
der Land wirthſchaft ausführlich dargelegt, ſchließt er mit
der vom anhaltenden Beifall ſeiner Fraktionsgenoſſen auf
genommenen Verſicherung, daß die konſervative Partei nach
wie vor in unentwegter Treue zu ihrem Kaiſer und König
ſtehen werde. Nachdem darauf Abg. Rickert (deutſch-
freiſ.) den Ausführungen des Vorredners vom Stand-
punkte der Oppoſition im allgemeinen, ſowie von dem des
Freihandels im beſonderen entgegengetreten, wurde die
Verhandlung auf morgen Freitag 11 Uhr vertagt.

Aus der Stadt und Umgebung.
s. Die am vergangenen Dienſtag Abend unter Vorſitz

des Herrn Regierungs und Schulrath Haupt im „Tivoli“
abgehaltene allgemeine Verſammlung des Verban-
des der hieſigen Parochialvereine war im Ver
hältniß zur Mitgliederzahl der Parochialvereine nur ſehr
mäßig beſucht. Eingeleitet wurde dieſelbe durch Verleſen
eines Schriftwortes (Römer 12, 6 ff.) ſeitens des Herrn
Conſiſtorialrath Leuſchner. Hierauf theilte der Herr Vor
ſitzende der Verſammlung geſchäftlich mit, daß ſeitens ſämmt
licher Parochialvereine die Wahl ihrer Deputirten zum
Verbands Vorſtande vollzogen worden und ſomit letzterer
vollſtändig conſtituirt ſei. Als Vorſitzender des Verbandes
iſt in der letzten Vorſtandsſitzung deſſelben am 23. December
pr. Herr Regierungs und Schulrath Haupt, als ſtellver
tretender Vorſitzender Herr Conſiſtorialrath Leuſchner und
als Kaſſirer Herr Bauunternehmer Pfeiffer erwählt worden.
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Im Anſchluſſe an dieſe Mittheilungen bat der Herr Vor
ſitzende die Anweſenden, an ihrem Theile durch recht zahl
reiche Betheiligung an den allgemeinen Verſammlungen die

wecke des Verbandes fördern zu helfen und wies ſchließ-
lich auf die Empfangnahme der neuen Statuten des Ver
bandes hin.

Hierauf hielt Herr Diaconus Armſtroff einen Vortrag
über „Die Bekämpfung der Trunkſucht.“ Der
Herr Vortragende ſchickte ſeinem Vortrage zunächſt die Be
merkung voraus, daß er mit demſelben nicht etwa in die
Discuſſion über die ſocialpolitiſche Geſetzgebung eingreifen,
überhaupt denſelben nur als einleitendes Wort zu einer
fruchtbringenden Disceuſſion angeſehen wiſſen wolle. Hier
auf führte derſelbe etwa Folgendes aus Der Nachweis,
daß ein Nothſtaud bei uns vorhanden ſei, ergiebt ſich
durch ſtatiſtiſche Ermittelungen. Jn Preußen abſorbirt
der Verbrauch des Alkohols etwa den 12. Theil einer
Roggen und den 4 Theil einer Kartoffelernte. Jm
deutſchen Reiche kommen auf den Kopf der Bevölkerung
jährlich 6 Liter Alkohol, reſp. 15 Liter Branntwein und
bei einer Annahme von 10 Millionen Männern 20 Liter
Alkohol, reſp 50 Liter Branntwein pro Mann Der Con
ſum der Gewohnheitstrinker wird ſich ſelbſtverſtändlich noch
bedeutend höher ſtellen. Die übeln Folgen des über-
mäßigen Branntweingenuſſes zeigen ſich zunächſt auf dem
Gebiete des natürlichen Lebens, inſofern derſelbe erwieſener
maßen nicht zur Kräftigung des Körpers beiträgt, vielmehr
die Kräfte deſſelben vollſtändig reducirt. Daß er aber auch
üble Folgen für das wirthſchaftliche Leben mit ſich führt,
hat man in Schweden einſehen müſſen, wo man vor
etlichen Jahrzehnten durch das Freigeben des Branntwein
brennens allerdings den Werth des Bodens wohl ge-
hoben, aber zugleich ſo bedeutende Rückſchläge für das
wirthſchaftliche Leben heraufbeſchworen hat, daß man von
dem Freigeben wieder zurückgekommen iſt. Noch verderb
licher ſind aber die Folgen der Trunkſucht auf dem Gebiete
des ſittlichen und religiöſen Lebens, indem dieſelben alle
edlern Regungen des Herzens dämpft und das Familien
leben zerſtört. Nachdem hierauf der Herr Vortragende
eingehend vorgeführt, wie man ſchon ſeit Beginn dieſes
Jahrhunderts dem Nothſtande in Amerika, Jrland, Eng
land, Schweden (hier beſonders das ſogenannte „Gothen-
burger Syſtem“ als ein ſehr wirkſames Mittel gegen die
Trunkſucht hingeſtellt,) und Deutſchland (Mäßigkeits- und
Enthaltſamkeits Vereine, „Verein gegen den Mißbrauch
geiſtiger Getränke“) begegnet iſt, erörterie derſelbe die Frage
„Wie haben wir unſerm Theile die Trunkſucht zu be-
kämpfen dahin, daß das Krankheitsprodukt nicht einſeitig
berührt, ſondern der ganze Organismus geheilt werden
müſſe und zwar ſowohl durch ſittlich-religiöſe Hebung des
Familienlebens, durch dargebotene Freude an edlern Ge
nüſſen, als auch durch beſtimmte Veranſtaltungen, Ein
richtung von Kaffeeſtuben 2c. Schließlich empfahl der Herr
Vortragende, die vorliegende Frage ſſitens der einzelnen
Parochialvereine auf ihre Tagesordnung zu ſetzen. Nachdem
der Herr Vorſitzende Herrn Diaconus Armſtroff für den
belehrenden, anregenden und erwärmenden Vortrag den
Dank der Verſammlung ausgedrückt, wurde in einer kurzen
allgemeinen Discuſſion von der Verſammlung beſchloſſen,
innerhalb des Verbandsvorſtandes auf Grund des gehörten
Vortrages Theſen zu formulieren, die dann den Parochial
vereinen zur Berathung und Beſchlußfaſſung zugehen ſollen.
Wegen vorgerückter Tageszeit mußte leider der Vortrag
des Herrn Conſiſtorialrath Leuſchner „Die Probebibel“ von
der Tagesordnung abgeſetzt und die Sitzung mit Hinweis
auf die Sammelbüchſe geſchloſſen werden.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer empfing am Donnerſtag den
Kriegsminiſter. Vor dem Diner, welches die
Majeſtäten allein einnahmen, machte der Kaiſer
eine Spazierfahrt. Die Kaiſerin hat für die
Hinterbliebenen der Opfer der Achener Brand-
kataſtrophe 150 M. überweiſen laſſen. Die
erſte Kour im Kgl. Schloſſe in Berlin findet
am 28. Januar ſtatt. Am nächſten Tage folgt
Subſeriptionsball; am 4. Februar iſt Ball bei
den Majeſtäten, am 11. bei den kronprinzlichen
Herrſchaften. Weitere Feſtlichkeiten folgen am
18. Februar, 25. Februar, 9. März.

Ueber Prinz Jerome Napoleon's Er-
krankung, die kürzlich gemeldet wurde, iſt nichts
weiter bekannt geworden, es ſcheint alſo nicht ſo
gefährlich geweſen zu ſein.

Der Chefredacteur der demokratiſchen Volks
zeitung in Berlin, Dr. Phillips, iſt geſtorben.
1881--1884 war er Abg. für Mainz.

Der bekannte polniſche Novelliſt Czajkowski
hat ſich auf ſeinem Gute erſchoſſen.

Der Abg. Gärtner, Mitglied des preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſes für Magdeburg, geb.
1823, iſt geſtorben. Gärtner gehörte der national
liberalen Partei an.

Der 74. Geburtstag des Abg. Windthorſt
wurde von der Centrumsfraction im Reichstag
und Preußiſchen Landtag durch ein großes Feſt
mahl gefeiert. Die Feſtrede auf den Jubilar,
der äußerſt friſch und munter ſich inmitten der
Verſammelten bewegte, hielt der Abg. v. Francken
ſtein. Abg. v. Schorlemer feierte die Familie
Windthorſt.

Jn Neapel haben ſämmtliche Droſchken-,
Omnibus- und Pferdebahnkutſcher den Dienſt einge
ſtellt. Sie verlangen höheren Lohn. Die Störung
des öffentlichen Verkehrs iſt groß. Eine ſtarke

Anzahl von Poliziſten iſt an den Mittelpunkten
r Stadt aufgeſtellt, um Unordnungen vorzu-

eugen.
Auf den Salomon-Jnſeln (Südſee) iſt ein

engliſcher oder amerikaniſcher Händler von den
Eingeborenen ermordet und verſpeiſt worden.

Verſchiedene römiſche Blätter veröffentlichen
die Antwort des Reichskanzlers an den Papſt
auf deſſen Schreiben zur Verleihung des Chriſtus-
ordens. Fürſt Bismarck ſpricht darin ſeinen
Dank für die ihm verliehene Auszeichnung aus.
Das Schreiben des Heiligen Vaters habe ihm
um ſo größere Freude bereitet, als es an eine
Sicherſtellung des Friedens anknüpfe, zu welcher
er habe beitragen können. Se. Heiligkeit ſage,
daß der Natur des Papſtthumes nichts beſſer
entſpreche, als dieſe friedliche Jntervention. Aus
eben dieſem Grunde habe er, der Reichskanzler,
die Vermittlung des Papſtes angerufen. Die
Erwägung, daß die beiden Nationen Deutſchland
und Spanien mit Rückſicht auf die Kirche, welche
im Papſte ihr Oberhaupt verehre, ſich nicht in
gleicher Lage befinden, habe ſein Vertrauen in
die Unparteilichkeit des Papſtes nicht abſchwächen
können. Die Beziehungen Spaniens und Deutſch-
lands ſeien derartige, daß der zwiſchen beiden
Ländern beſtehende Friede durch keine dauernde
Meinungesverſchiedenheit bedroht werde; es ſtehe
demnach zu hoffen, daß das Werk des Papſtes
von Beſtand ſein werde. Am Schluß heißt es,
daß Fürſt Bismarck ſeinerſeits ſtets und mit
Freuden jede mit den Pflichten gegen Kaiſer und
Reich vereinbare Gelegenheit ergreifen werde,
dem Heiligen Vater ſeine Erkenntlichkeit zu be-
weiſen.

Die älteſte Bewohnerin Wien's iſt eine
Frau Magdalene Ponza, die im Jahre 1775
geboren ſomit jetzt 111 Jahre alt iſt. Trotz
ihres hohen Alters erinnert ſich die Frau noch
lebhaft Kaiſer Joſeph's II.

Aus Windthorſt's Studentenzeit wird
jetzt eine ergötzliche Antwort bekannt die der
ſchon damals ſtreitbare Herr gab. Ein baum
langer Kommilitone war mit dem kleinen
Studioſen juris Windthorſt in einen Streit über
ein juriſtiſches Thema gerathen, in welchem der
ſchlagfertige kleine David dem nicht allzugelehrten
Goliath bedeutend überlegen war. Der Lange
wurde endlich wüthend. „Wenn Sie nicht mit
Jhrer Superklugheit ſchweigen“, rief der Goliath,
„ſo ſtecke ich Sie in meine Taſche.“ „Pah“,
erwiederte der kleine Windthorſt „ſtecken Sie mich
lieber in Jhren Kopf, da iſt mehr Raum.“

Seit 1878 führt Frankreich das Haupt-
weinland Europa's, mehr Wein ein als aus,
während bis dahin das Gegentheil der Fall ge-
weſen war. Die WeinAusfuhr Frankreichs be-
trägt nicht viel über drei Weillionen Hectoliter
und zeigt wenig Veränderung, keine erhebliche
Zunahme. Die Wein-Einfuhr erreichte ſchon
1878 4600000 Hectoliter und ſtieg 1883 bis
auf 9 Millionen, betrug 1884/85 je 8 Mill.
Hectoliter und dürfte vorausſichtlich in dieſem
Jahre wieder ſteigen. Am meiſten Wein ver-
kauft Spanien nach Frankreich; dann folgen
Jtalien, Portugal, Griechenland, Oeſterreich-Un-
garn, Algier und die Türkei. Dabei ſteigert
ſich die Weinmacherei von Jahr zu Jahr. Jm
Jahre 1884 wurden 3, im vorigen Jahre 4 Mill.
Hectoliter auf künſtlichem Wege erzeugt. Davon
waren 1700000 Hectoliter durch Zuſatz von
Zucker und Waſſer auf Treſter und 2300000

mittels Korinthen erzeugt, welche in
aſſer aufgeweicht und dann der Gährung über-

laſſen werden. Uebrigens iſt nur ein Theil des
künſtlichen Weines in dieſen Ziffern inbegriffen,
da der meiſte Wein dieſer Gattung ſich der Be
ſteuerung entzieht, folglich nicht zur Kenntniß
der Behörden gelangt.

Die Teufelskneipe in Paris. Die be-
kannte Kneipe der Galeerenſträflinge des Bürgers
Lisbonne in Paris hat mit der Zeit den Reiz
der Neuheit verloren und ſchleppt ihr Daſein
nur noch ſo hin mit Hilfe der Ergebenheit, welche
die Damen der Nacht dem ehemaligen Com-
munarden zollen. Dafür hat jetzt an einer
anderen Stelle des Seinebabels Satan ſelbſt mit
Großmutter und hölliſchem Gefolge eine Kneipe
aufgethan und verkauft den bitteren Kelch ſeines
Gebräues zu 30 Centimes den Trunk. Auf den
mit Ruß und Blut bemalten Fenſtern wirbeln
Flammen und ſchwarzer Qualm empor der

innere Raum iſt eine ganze Folge zackiger Felſen
klüfte, aus den Spalten bricht rother Widerſchein;
aus Höhlen und Ritzen grinſt allerlei ausge-
ſtopftes Gethier hervor im Hintergrunde zur
Rechten öffnet ein von Dämonen bewachtes Thor
den Ausblick in eine weite, ſriedliche Landſchaft.
Die Teufel tragen Uniform und Abzeichen und
tragen rothe oder blaue Trikots und Wämſer.
Eine beſonders reizender junger Teufel mit
Barett und Hammelsnaſe macht den Thürhüter;
nach den Blicken zu ſchließen, mit denen die ein-
oder austretenden Pariſerinnen dieſen gefähr-
lichen jungen Teufel ſtreifen, würde manche
derſelben eine ewige Verdammniß in dieſer Ge-
ſellſchaft nicht ohne einigen Reiz finden. Und
ſo ſtrömt augenblicklich ganz Paris zur Hölle,
gafft die Herrlichkeiten eine Weile an, trottelt
weiter und iſt ſo klug, wie zuvor.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 24. Januar) predigen

Dom u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:
Herr Diac. Armfrroff.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diac, Werther.
Einſammlung der Kollekte für den Jeruſalems- Verein.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Diac.

Armfſtroff

Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Sonnabend den 23. Januar. Ein

Tropfen Gift
Altes Theater. Sonnabend, den 23. Januar. Anf,

7 Uhr: Zum 32. Male: Oon Ceſar.

Handel und Verkehr.
Halle, 21. Januar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 134 149 M., beſter bis 153 M., f. märk bis 158 M.

Roggen 1000 Kilo 133M. bis 138 M., Gerſte, 1000 Kilo
Futter 120--130 M Landgerſte 138 148 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 M., Hafer 1000 Kilo ſächſi. über Notiz

141--146 M Raps M. Bice-toria Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 1600 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklees0 90 M.,Weirß u. Schwediſch 60--100 M.
Futterartikel: Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10 M.
Weizenſchaalen 8,25--8,50 M., Weizengrieskleie 8,25-—8,50
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M. dunkle 7,50--8 M.
Oelkuchen 12 12,75 M. bezahlt. Malz 25,00 26,50
M. Rüböl 44,50 M. Solaröl 0.825/30,
14,50 14,75 M. Spiritus 100060 Liter Procent ſtill,
Kartoffel 38,65 M., Rübenſpiritus 37,00 M.

Magdeburg, 21. Januar. kand-Wetzen 152 158 M.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 143 149
Mk., Rauh Weizen 130-- 140 M., Roggen 132 138 Mk.
ChevalierGerſte 142-160 Mk. Land Gerſte 130--138
Mk., Hafer 130 145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſptr.
pro 10,6000 Literprozente loco ohne Faß 38,10--38,60 W.

A t z e i gen.
Bekanntmachung.

Wir machen bekannt, daß als Kaſſenarzt der
gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe der Stadt
Merſeburg Herr Dr. Rode und als Zahn-
techniker Herr Peetz fungirt. Bedarf ein Mit-
glied der Kaſſe chirurgiſche Hülfe, ſo kann er ſich
auf vorherige Anweiſung des Kaſſenarztes an einen
beliebigen Heilgehülfen wenden.

Die Benutzung der Apotheken iſt nicht beſchränkt
Merſeburg, den 19. Januar 1886.

Der Vorſtand der gemeinſchaftlichen
Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

Schönlicht, Vorſitzender.

Jch mache hiermit bekannt, daß, wenn ich in
eiligen Fällen nicht zu Hauſe angetroffen werde,
Herr Dr. Schäter den Kranken der gemein
ſchaftlichen Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg
die erſte Hülfe unentgeltlich reichen wird.

Merſeburg, den 19. Januar 1886.
Dr. Rode.

General- Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Zimmerer.

Montag d. 25. Januar, Abends S Uhr
in Reinknechts Reſtauration.

Tagesordnung:
Rechenſchaftsbericht von 1885.
Ertheilung der Decharge.
Geſchäftliches.

Der Vorstand.
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woran auch Nichtmitglieder, ſoweit d

Der Geſang- Verein „Lyra“
den 7. Februar ds. Js. von

G Abends 7 Uhr an in den dazu feſtlich geſchmückten Räumen
des V OII“ einen

Magskenball,
ies der Raum geſtattet, Zutritt haben

und erlauben wir uns hierdurch zur gefälligen Theilnahme ergebenſt einzuladen.
F. Für gute Aufführungen iſt beſtens geſorgt.

Das Feſt-Comitee.

Masket 7 Ball.
Die Privat Theater- Geſellſchaft vom 19. October 1828

beabſichtigt

Donnerstfag, den 4. Vebhruuar Cr.
in den Räumen der „Funkenburg“ einen Maskenball abzuhalten, woran
auch Nichtmitglieder, ſoweit es der Raum geſtattet, Theil nehmen können.

Mintrittskartem für Ni
1 Mk. 25 Pf. bei den Herren Baar
Zahn, Schmaleſtraße, Zimmerman

chtmitglieder können zum Preiſe von
Roßmarkt, Krauſe, Unteraltenburg,

n, Burgſtraße, bezogen werden.

Das Direcetorium.
Ein Tr

ſteht von

ansport ſchwerer belgischer
Arbeitspferde iſt eingetroffen und

morgen an zum Verkauf.

0. So yt.Gaſthof „zum Stern“, Neumarkt.

Zur Kosmetischen Pflege von
Mund und Zähnen,

zur angenehmſten Reinigung, Beſeitigung von
Mund- und Tabaksgeruch, Zahnweinſtein und Zahn-
ſchmerzen, zur Siſtirung der Zahnfäule (Caries)
und um den Zähnen blendende Weiße und dem
Mund liebliche Friſche zu verleihen, iſt unüber-
troffen die renommirte

aromatische Zahnpasta
von C. D. Wunderlich, Kgl. Bayr. Hoflieferanten.
Preisgekrönt Nürnberg 1882 Alleinverkauf à
50 Pfg. bei Paul Marckſcheffel, Drogen
Handſung, Roßmarkt 3.

Lebensträger
Magenbitter, von Fritz Pitsch,Quedlinburg a. H. empfohlen in Merſeburg
von C. Rauch, Th. Funke u. C. Hennicke
Keuſchberg Wilh. Hilde Schafſtädt Carl Apel
u. R. Schimpf Lauchſtädt: F. H. Langenberg
u, überall wo die Plakate aushängen.

Friſcher Schellſiſch,
Grüne Heringe

trafen Sonnabend wieder ein bei

Meinriſch Müäller,
Windberg

Seedorſch ee Neumarkt 59ſtehen permanent

Pferde
zum Verkauf, leichter und ſchwerer

Schlag, ſolide Preiſe.

Str. n.

Den wels bekannten
ä echtenB

S Bernharciner e
Alpenkräuter-Magenbitter

aus der Fabrik von
Wallrad Ottinar Bernhard

Lindau i. B., Zürich, Bregenz a. B.
empfiehlt in Flaschen à M. 4, M. 2,10,
so Wie Probeflacon à M. 1,05 Pfg. bestens

Os o. Leberl, Merseburg.

Die Möhbel-CTiſchlerei

Frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Kerskenstroh u. Gerstensprei
verkauft preiswerth

Müählgeat Gherheunad.
Bienenzüchter-Verein

für Merſeburg und Umgegend.
Sonntag d. 24. Jan., Nachm. 3 Uhr

General Versammilung
in der „Kaiſer Wilhelms- Halle“.

Tages ordnung:
Vortrag Anatomie der iene.

2) Referat über den Bejzirksverein.
3) Rechnungslegung und evt. Entlaſtung.
4) Neuwahl des Vorſtandes.
5) Aufnahme der Statiſtik.

Das Erſcheinen ſämmtlicher Mitglieder noth
wendig.

Gäſte ſind willkommen.

Fettvieh- Verkauf.
270 halbengl. Jährlinge u. Lämmer

verkauft
Rittergut Geusa b. Merſeburg.

zu höchſten Preiſen,Kaufrüv en bei Abnahme
Merſeburg und Dürrenberg Bahnhof,
ſchließt ab

Zuckerfabrik Wallwätz.
Offerten an Paul Kerſten in Köſen oder
an uns direct erbeten.
Große ſchöne Bücklinge 3 Stck. 10 Pfg
Prima Rieſen Bratheringe à St. 8 Pfg.
Prira er heringe à Stck. 5 Pfg., à Dtzd.

fg,
für Wiederverkäufer bedeutend billiger empfiehlt

Herm. Rabe Machkt.
Carneval! MasKenbälle!

Prachtvolle, fürstlich-elegante Costüme aller Art,
äusserst billig, in correcter, effectreicher Aus-

ſührung aber nicht zu verleihen.

Cotillon-Giegenstände.
Nasken, Besatzborden, Schmucksachen, Stoffe ete.

Carnevalistische Bilder zur Saal-Decoration
à 3 M. Narreu-Mützen.

Theater-Decorationen, auf Stoff gemalt.
ReichhaltigePreis-Verzeichnisse Cratis u. franco

Bonner Fahnenfabrik
(lof-Fahneufabrik) Zeen
Bürger-Gesangverein.

Sonntag, den 24. Januar, Abends 8 Uhr
(evsellschafts- Abend

in den oberen Räumen des
Herzog Christianm.

Der Vorſtand.
Schwendler's Reſtaurant

Steinstrasse.
Heute Sonnabend von Abends 61, Uhr ab:

Salzknochen mit Meerrettich u. Klößen,
Bier ff.
Kaiſer Wilheims-Halle.

Sonntag den 24. d. M. von Nach
mittags 3 i Uhr ab Wanz.

B. Aug. Sergel.
W aliencdkort.

Zum Pfannenkuchenſchmaus
Sonntag den 24. Jan. 1886 ladet freundlichſt ein

F. Pritzschke,
Zum Kochen empfehle ich mich den geehrten

Herrſchaften Merſeburgs und Umgegend bei vor-
kommenden Gelegenheiten.

Amalie Strobel, Halleſcheſtr. 19.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

G. Kraft, Bäckermſtr.
Einen Lehrling ſucht unter günſtigen Be
dingungen

Brano Mathe, Klempnermſtr.
Ein geräumiger Laden iſt von jetzt

ab zu vermiethen und zum I. Juli
event. zum 1. April zu beziehen.

Markt 16.
Einen Henhrling, ſucht

Wilh. Kupper, Tapezierer.
Für Oſtern 1886 ſuche ich für mein „Manu-

factur- u. Tuch Detailgeſchäft einen
Lehrling.

Ludwig Weimar in Jena.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

J. A. Gaisser. Maler, Dammſtr. 3b.
n ann Z iſt die 2. Etage per 1. JuliDom S oder 1. October zu vermiethen.

Einen Lehrling ſucht
G. Züegler, Bäckermeiſter,

Georgſtraße 5
Ein zuverläſſiges, anſtändiges Mädchen findet

zum 1. Februar als Jungfer eine gute Stelle.
Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

Redaetion, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb Schulpiatz 5.
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Nr. 4. (Gratis-
Unterhaltungs- Blatt.

„Beilage des WMerſeburger Kreisblatt
(Nachdruck verboten.)Von den wuarngey des Lächelns.

Von Brentano.e iſt um die Schw zu kriegen mit dem
Kerl!“ ſagte der Forſtpraktikant hinter mir. „Er
hat gewackelt beim Zielen wie ein Elennthier!
Jch wette darauf, wenn ich beim nächſten Schuß
ihm in die Kniekehle trete, er trifft doch wieder!“

Und wirklich fühlte ich, als ich losdrückte,
einen Stoß an meinem Bein; aber „Hurrah!
Hurrah! Wieder ins Schwarze! „Gratulire!“
brüllte der Forſtpraktikant und ſchlug mich auf
die Schulter, daß ich mit Mühe eine Grobheit,
die ich ihm dafür ins Geſicht ſchleudern wollte,
unterdrückte und ein freundliches: „Danke ſchön

zwiſchen den Zähnen hervorbrachte. Heiſtenberger
umarmte mich aufs Neue, es ſchien als ob erwährend ſeine Tochter den Turnern mit ihren

Lippen den Dank zahlte bei den Schützen
dieſes Geſchäft ſelbſt übernommen hätte. Er
zog mich in ein Zelt, wo ich Amalie und denAſfotheker- Jüngling fand, ſagte, ich ſei einer der

erſten Schützen Deutſchlands, und wirklich ſchenkte
Amalie, deren ganze Aufmerkſamkeit ſich bisher
auf den Turner concentrirt hatte, nun auch mir
ein freundliches Lächeln und bewundernde Worte.
Doch ich hatte mir vorgenommen, den heutigen
gewinnen, und erſt am nächſten Tage den Feld-
Tag ganz dazu zu verwenden, den Vater für mich zu
zug gegen die Tochter zu eröffnen. Wie weit
mir das Erſtere gelang, geht daraus hervor, daß
Papa Heiſtenberger am Abend mir vertraulich
mittheilte, der Pillendreher ſolle ſich nicht ein
bilden, daß er ſeine Amalie heimführe, wenn er
auch noch ſo muskulöſe Arme und germaniſche
Haare beſäße, ſeine Tochter bekäme einen Schützen,
der das Schwarze treffen könne, wie ich., Jch
war zufrieden mit dem Erfolg, den ich erzielt
hatte, und gab mich der Siegesfreude ſo ſehr
hin, daß es mir bis heute noch nicht klar iſt,
wie ich an jenem Abend nach Heiſtenbergers
Haus gekommen bin. Als ich am andern
Morgen aufwachte, war ſchon Alles im Hauſe
in Bewegung; ich ſprang aus dem Bette, kleidete

mich an und begann mich zu waſchen; da hörte
ich hinter mir die Thüre gehen ich fuhr herum
und gewahrte Heiſtenberger auf der Schwelle,
S aber auch meine Perrücke auf dem
Nachttiſch vor dem Bette. Es war, als führe
ein Blitzſtrahl auf mich nieder; die In a
aufzuſetzen war zu ſpät, ich ſtülpte den Hut auf

mein kahles Haupt und faßte vor dem Tiſch
Poſto.

„Ei, ei, Herr Vetter,“ ſagte der Schützenkönig
und ein dünnes Lächeln zog ſich um ſeine breiten

en „Sie ſcheinen noch etwas derangirt zu
ein!“

„Jch glaubte, es ſei nicht ſo ſpät,“ ſtotterte
ich. „Wir hatten geſtern Abend doch wohl etwas
zu viel Wein getrunken.“

„O, das will ich nicht ſagen“, gab Heiſten-
berger zur Antwort mit demſelben Lächeln. Jch
fühlte mich entſetzlich unbehaglich. Hatte er die
Blöße meines Hauptes entdeckt oder nicht
Seiner Ruhe nach hätte ich das Letztere hoffen
dürfen, aber dieſes ſterotype Lächeln mußte Et-
was verbergen. War es das Wetterleuchten
vor dem Ausbruch des Gewitters? Jch nahm
meine ganze Ruhe zuſammen und ſagte: Iſs
Wetter heute ſchön

„Recht angenehm! Nicht zu heiß, gar nicht
zu heiß,“ war die Antwort und das Lächeln
blieb auf dem Geſicht, gleichzeitig machte Heiſten
berger einige Schritte gegen das Fenſter, in deſſen
Nähe der Nachttiſch und vor dieſem ich ſelbſt
ſtand. Jn mir ſtieg die Jdee auf, die Perrücke
meiner Liebe zu opfern und ſie mit ſtarker Hand
durch das Fenſter auf die Straße zu ſchleudern
und ihr Daſein für immer zu verleugnen; aber
des Schützenkönigs Zorn hatte ſich ja nicht nur
gegen das Bedeckungsmittel, ſondern auch gegen
die vorzeitige Blöße ſelbſt, die er eine Schmach
nannte, gerichtet. Mein Opfer würde nichts ge
nützt haben. Heiſtenberger ſtand jetzt dicht vor
mir und drohte, an mir vorbei zum Fenſter
tretend, mich und den Nachttiſch in die e Jlante

T ſaſſen; ich machte eine halbe Wendung um

den Tiſch herum und entzog durch meinen Kör-
per noch einmal den fatalen Gegenſtand ſeinen
Blicken.

„Jſt heute noch ein Nachfeſt in Erbelhauſen
fragte ich.

„Nein, eigentlich nichts!“ lächelte Heiſtenberger.
„Jſt alſo gar nichts los heute?“ fragte ich von

Neuem verzweifelnd.
„Heute, Vetterchen, heute kommen die Ueber

raſchungen!“ grinſte der Schützenkönig.
„Satan!“ rief's in meinem Jnnern. „Für ſo

raffinirt malitiös hätte ich Dich Alt-Germanen
nicht gehalten

„Bitte, laſſen Sie ſich nur nicht im Ankleiden
ſtören!“ ſetzte er hinzu und daſſelbe Lächeln flog
über ſein fſettes Geſicht. Es war klar, er hatte
die Perrücke oder mein kahles Haupt bemerkt.

Dieſes Lächeln bewies es genug. Sollte ich nun
gleich einem, auf einem Vergehen ertappten Schul
knaben, vor ihm ſtehen und ihm die Freude laſſen,
ſich an meiner Verlegenheit zu weiden mit ſeinem
ewig gleichen Lächeln Nein, ich war entſchloſſen,
das Aeußerſte zu wagen und ihm mit einer ele-
ganten Nonchalance entgegenzutreten.

„Gewiß, weshalb ſollte ich mich geniren,“ be
gann ich. „Sind wir doch Männer! Mit dem,
was Sie durch einen Zufall entdeckt haben, wür de

ich Jhnen ſonſt ſelbſt eine Ueberraſchung gemacht
haben.“ Bei dieſen Worten nahm ich mit mög-
lichſt kaltem Blute meinen Hut ab und griff nach
meiner Perrücke. Heiſtenberger hatte mittlerweile
das Fenſter geöffnet, bei meinen Worten drehte
er ſich um. Als er r kahlhäuptig mit der
Perrücke in der Hand ſah, wurde ſein Antlitz
bleich, ſeine Augen traten aus ihren Höhlen und
ſein Mund blieb einige Sekunden offen ſtehen.

„Sie tragen eine Perrücke!“ ſtieß er
mühſam heraus. „Sie haben keine Haare
mehr Dieſe Worte trafen mich härter, als
jeder Wuthausbruch, denn ſie gaben mir den Be
weis, daß Heiſtenberger nichts gewußt hatte, daß
ich mich ſelbſt verrathen! Jn demſelben Augen-
blick ließen ſich harmoniſche Laute von der Straße
her hören, Heiſtenberger ſchrie und geſtikulirte
zum Fenſter hinaus: „Still! ſtill! Er iſt ein
Unwürdiger, ein Betrüger!“

Erſtaunt blickte ich über ſeine Schulter eben-
falls zum Fenſter hinaus und vergaß in der
Aufregung ſowohl Hut wie Perrücke aufzuſetzen;
ein vielſtimmiges Gelächter empfing mich.

„Das war meine Ueberraſchung keuchte Heiſten
berger. „Die Schützengilde ſollte Jhnen eine
Morgenmuſik bringen, aber Sie ſind ein Nichts-
wärdige Perrückenaffe!

Was ſoll ich noch hinzufügen EineViertelſtunde ſpäter verließ ich per Extrapoſt

Erbelhauſen. Eine tüchtige Grobheit ins Ge-
ſicht ſagen, ſelbſt eine kleine Thätlichkeit, laß ich
gelten, man weiß woran man iſt, aber ein Lächeln,
deſſen Grund man nicht kennt, führt zur Ver-
zweiflung, ja, macht Einem zum Selbſtankläger.
Mich hat es um eine Ehehälfte gebracht oder,
da man jedem Ding die beſte Seite abgewinnen
muß, mir hat es den goldenen Junggeſellenſtand
erhalten.“

Die Geſellſchaft lachte über Hennigers Mißge-
ſchick, und Herr v. Hallen bemerkte:

„Herr Henniger, Sie haben mich an einen ähn-
lichen Vorfall aus meiner Jugend erinnert nurendigte er für mich befriedigender. Wir haben
noch eine Viertelſtunde bis zum Mittagseſſen,
wenn es den Herren genehm, erzähle ich ihn!“

„Gewiß! gewiß!“ tönte es von allen Seiten
und v. Hallen begann

„Jch hatte meinen Vater frühzeitig verloren
und ward von meiner Mutter, die ſich auf einkleines Gut zurückgezogen hatte, aufs Sorgfältigſte

erzogen. Sie wurde hierbei dvn dem alten, ehr-
würdigen Geiſtlichen des nächſten an unſern Hof
grenzenden Dorfes unterſtützt. Als ich das 21.
Jahr erreicht hatte, ſpiegelte ſich in meinem
Charakter der meiner Mutter faſt ausſchließlich
wieder. Unter ihrem Einfluß hatte ich eine ſehr
hohe, heilige Achtung vor dem weiblichen Geſchlechte
empfangen und bewahrt; die Begriffe von Ehre

und Tugend waren meiner Idee nach unzertrenn-

lich mit dem Daſein eines Edelmannes. Um
dieſe Zeit ſollte ich verſuchen, hinaus in die Welt
zu gehen und zwar den Anfang mit einem Aus-
flug auf das Gut des Oberſt v. Borſtell machen.Der Oberſt v. Borſtell, ein alter penſionirter

Haudegen, dabei Lebemann, war der intimſte
Freund meines Vaters geweſen, hatte meineMutter verſchiedene Male während meiner Ju-
gend beſucht und ſich meinen Beſuch ausgebeten.
Er war Vater einer Tochter, welche ich bis da
hin noch nicht geſehen hatte. Jch reiſte nach
Almdorf, ſo hieß des Oberſten Gut, mit ſonder-
bar beklemmenden Gefühlen ab. Jch war zum
erſten Male von der Mutter, der Heimath ent-
fernt, und obgleich ich den Oberſt kannte, ſo hatte

ich doch eine bange Scheu vor ihm und gar erſt
vor ſeiner Tochter, welche ſich meine Phantaſie
als ein höheres Weſen ausmalte. Jch kam auf
dem Gute an und wurde von Vater und Tochter
auf das Herzlichſte empfangen. Die Tochter,
ich kann es ohne zu ſchmeicheln heute noch ſagen,
war ein ſehr hübſches Mädchen, nur entſprach
ſie nicht ganz meiner Phantaſie.

Jch hatte nämlich in meiner jugendlichen Zu-
rückgezogenheit nur Schulmeiſterstöchter und
Bauernmädchen geſehen und ſtellte mir die Tochter
eines hochadeligen Offiziers auf ganz eigenthüm-
liche Weiſe vor, unnahbar, von einem Nimbus
umgeben. Jch fand jedoch in Lina v. Borſtell
ein Mädchen, das ſo laut und munter lachte
und umherſprang, wie Schulmeiſters Katha-
rina zu Haus, das ſogar ſeinem Vater des
Morgens zum Frühſtück Liqueur zutrank. Jch
glaube, Lina und ich wären bald vertraut ge-
worden wenn nicht eines Mittags beim Tiſch
der Oberſt das Geſpräch aufs Heirathen gebracht
hätte ein Gegenſtand, bei deſſen Erwähnung,
nebenbei geſagt, ich damals erröthete und ein
Lächeln auf den Lippen zu mir geſagt hätte:
„Wir Väter müſſen bei Zeiten daran denken,
tüchtige Männer für unſere Fräulein Töchter zu
beſchaffen, und daß ich dies halb und halb auch
gethan, weißt Du wohl Lina ſuchte eine
Brodkrume unter dem Teller und ich, der ich
nichts von den Abſichten des Oberſten in Bezug
auf ſeine Tochter wußte, glaubte, es ſei unſchick-
lich, darnach zu fragen, und machte eine ſtumme
Verbeugung. Von dieſem Augenblick an war
für mich Lina erſt recht ein unnahbarer und un-
antaſtbarer Gegenſtand: die Braut eines Andern!
Nur an ſie zu denken, ſchien mir ein Verbrechen!
Jch hielt mich fortan in achtbarer Entfernung
von ihr und ihre Verſuche, ſich bekannter mit
mir zu machen, hielt ich für Ehrenſache zurückzuweiſen. Von Zeit zu Zeit jedoch ſtieg der
Gedanke in mir auf,; es ſei recht ſchade, daß
Lina ſchon vergeben einen rechten Grund zu
dieſer Jdee konnte ich jedoch noch nicht finden.
Da kam eines Tages ein junger Huſarenoffizier,
ein entfernter Verwandter des Oberſten, nach
Almdorf. Lina und er begrüßten ſich als alte
Bekannte, für mich ſchien es erwieſen, daß er
der vom Vater beſtimmte Bräutigam war. Es
war ein recht liebenswürdiger, chevaleresker junger
Mann, aber, ich wußte nicht warum, ich ſah ihn
nicht gern. Eines Tages war Lina bei Tiſche
munterer und liebenswürdiger als je geweſen,
unwillkürlich dachte ich daran, wie große Freude
es meiner Mutter machen würde, ſolch ein Weſen
in ihrem Hauſe zu haben. Tiefſinnig verließ ich
den Speiſeſaal und ging in ein Zimmer in dem
oberen Stock, wo Lina's Jnſtrument ſtand.
Ich fühle mich aufgeregt, wozu der unter Leitung des
Huſarenoffiziers in größerer Quantität genoſſene
Wein beitragen mochte; gleichzeitig aber war mir
ſentimental zu Muthe. Jch zog mein Notizbuch;
mir war es, als müßte ich meine Gefühle in
Worte ausdrücken; ich verſuchte zu ſchreiben,
aber nichts kam aufs Aen als der Name:
„Lina“. Da rauſchten Kleider hinter mir. Die
Tochter des Oberſten hatte ſich herein geſchlichen.

„Ah, Sie ſchreiben lachte ſie. „Darf man
fragen, was es iſt? Machen Sie Verſe? Laſſen
Sie ſehen!“

Ehe ich es hindern konnte, rieß ſie mir das
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Buch aus der Hand. Es ſchien mir entſetzlich,
wenn ſie ihren Namen dort entdeckte ich
machte den Verſuch, es wieder zu erobern
unſere Hände berührten ſich, wie glühendes Feuer
ſchien es aus ihren Fingern zu ſtrömen, lachend
rang ſie mit mir da ich weiß nicht, wie
es kam berührten ſich unſere Lippen. Er-
ſchrocken fuhr ich zurück! Gleichzeitig öffnete
ſich die Thüre und der Oberſt erſchien ich blickte
zum Fenſter hinaus und ſteckte das in meinen
Händen zurückgebliebene Buch wieder ein. Lina
machte ſich am Klavier zu ſchaffen. Als ich
verſtohlen nach dem Oberſt blickte, begegnete ich
ſeinen Augen, ein eigenthümliches, höhniſch er-
ſcheinendes Lächeln umſchwebte ſeine Lippen.
Meine Kniee wankten er hatte ſicher meine,
mir jetzt als Verbrechen erſcheinende That be
merkt. Alles Blut drängte ſich nach meinem
Herzen, ich war gefaßt, jede Minute zur Rede
geſtellt zu werden. Dies geſchah jedoch nicht,
der Oberſt wechſelte einige gleichgiltige Worte
mit ſeiner Tochter und verließ dann mit ihr
das Zimmer. Jch war allein. Mein Gewiſſen
fühlte ſich ſehr belaſtet, ich klagte mich der Ver-
letzung der Gaſtfreundſchaft, des Vertrauens
bruches und Gott weiß was Alles an. Wie ich
zu der Kühnheit gekommen, Lina zu küſſen, war
wir ein Räthſel. Tiefe Reue bemächtigte ſich
meiner und als ich Abends in dem Geſell-
ſchaftszimmer mit den übrigen Hausgenoſſen zu-
ſammentraf, wagte ich kaum den Blick zu er-
heben und vermied mit aller Anſtregung, Lina
anzuſehen oder mit ihr zu reden, konnte jedoch
nicht umhin zu bemerken, daß, ſobald der Oberſt
ſeine Augen nach mir wandte, jenes ſchon er
wähnte Lächeln über ſein Geſicht flog. Jch ver
brachte eine ſchlafloſe Nacht. Am nächſten
Morgen beim Kaffeetiſch dieſelbe Verlegenheit
meinerſeits, und daſſelbe Lächeln von Seiten des
Oberſten. Jch konnte dies nicht länger ertragen
und beſchloß der Sache ein Ende zu machen. Jch
wollte abreiſen, zu meiner Mutter zurückkehren, zuvor
aber die Verzeihung und Achtung des Oberſten
durch ein offenes Geſtändniß erringen. Kurz vor dem
Mittagstiſch ging ich in das Zimmer des Herrn
v. Borſtell. Das erſte was ich erblickte, war
jenes höhniſche, halb verächtliche Lächeln, ich
glaubte, man müſſe das Klopfen meines Herzens
hören.

„Herr Oberſt,“ ſagte ich, „ich komme, um für
Jhre Gaſtfreundſchaft Jhnen meinen innigſten
Dank zu ſagen, gleichzeitig aber Sie zu benach
richtigen, daß ich noch heute zu meiner Mutter
zurückkehren möchte.“

„Du gehſt früher, als ich erwartete,“ ſagte der
Oberſt kühl. „Doch Du haſt Deinen freien
Willen.“

„Zuvor jedoch, Herr Oberſt,“ fuhr ich etwas
ſtotternd fort, „wollte ich Sie für eine Unſchick-
lichkeit, die ich in Jhrem Hauſe begangen, um
Verzeihung bitten.“

„Du einer Unſchicklichkeit wegen mich um Ver-
zeihung bitten fragte der Oberſt.

„Sie waren zufälliger Weiſe Zeuge meiner
Kühnheit gegen Jhre Tochter Jhr Lächeln
bewies es mir,“ preßte ich heraus.

„Jch, Zeuge Deiner Kühnheit rief der Oberſt
ſonderbarer Weiſe, wie es mir ſchien, erſtaunt.
„Was bewies Dir mein Lächeln

„Jch begreife noch nicht,“ ſtammelte ich ver
wirrt, „wie ich es wagen konnte, die Tochter
meines väterlichen Freundes, die Braut eines
Andern zu küſſen!“

Der Oberſt ſtarrte mich ſekundenlang an, dann
brach er in ein ſchallendes Gelächter aus und
rief: „Du haſt meine Tochter geküßt, mein
Junge Das ſoll ich Dir verzeihen Na, höre,
das iſt gottvoll! Aber, Lina die Braut
eines Andern, wer ſagte Dir denn das?“

„Wenn ich nicht irre, erwähnten Sie ſelbſt,“
ſtotterte ich.

„Ei, mein Junge,“ eiferte Herr v. Borſtell,
„hat Dir denn Deine Frau Mutter gar Nichts
geſagt Ja, ja, das iſt ſo Weiber-Jdee! Nur
den Kindern nicht vorgreifen! Daher kommt
die ganze Confuſion! Höre denn, Dein Vater
und ich hatten beſtimmt, Du und Lina, Jhr
ſollet ein Paar werden, daher meine Anſpielung!
Was aber mein Lächeln anbelangt, ſo will ich
Dir offen deſſen Grund geſtehen. Als ich Euch
Beide geſtern Nachmittag ſo ſtumm und ſtuben-
längeweit auseinander ſtehen ſah und jedes in

einen andern Winkel ſchaute, da kam mir Deine
Schüchternheit, die ich die ganze Zeit ſchon nicht
recht begreifen konnte, doch lächerlich vor über-
haupt nimm es mir nicht übel erſchienſt
Du mir geſtern und heute höchſt dämlich. Daß
Du Lina geküßt, ſoll ich Dir verzeihen Von
ganzem Herzen und wenn ſie Nichts dagegen
einwendet, erlaube ich Dir, es in Zukunft noch
mehr zu thun.“

Jch glaube nicht erſt erwähnen zu brauchen,
daß von meiner Abreiſe nun nicht mehr die
Rede war und daß ich von der Erlaubniß des
Herrn Oberſt Gebrauch gemacht habe. Lina
v. n iſt jetzt bereits dreizehn Jahre Frau
v. Hallen.“

„Ja, ja,“ ſagte der Forſtmeiſter, als Hallen
geſchloſſen, „da bringt ein Lachen ein Pärchen
zuſammen und dort ſcheidet's Eines. Aber
geſtehen Sie ſelbſt, meine Herren, iſt es nicht
beſſer, vom Lächeln und ſeinen Wirkungen zu
reden, als von einer verendeten Beſtie

Da öffnete ſich wieder die Thüre, der Wirth
ſteckte den Kopf ins Zimmer: „Meine Herren,
die Sau, welche Seiner Durchlaucht Lieblings
hund Ein ſchallendes Gelächter unterbrach
ihn, verblüfft trat er in's Zimmer „Auf Ehre!“
rief er, „Sie brauchen nicht zu lachen! Es iſt
wahr! Ich habe ſie gekauft und wollte Sie,
meine Herren, zum Nachteſſen einladen!“

„Wir kommen! Wir kommen!“ ſchrie der
Forſtmeiſter, „damit endlich das verwünſchte Thier
aus der Welt kommt.“

Ende.

Buntes Allerlei.

Die Berliner Geheimpolizei. Auf
den Fluren der Kriminalabtheilung des Polizei-
präſidiums in Berlin wimmelt es jeden Morgen
von Herren in eleganter Civilkleidung mit mili
täriſchem Bart- und Haarſchnitt, es ſind die
Criminalpoliziſten, welche hier täglich ihre Ordres
empfangen. Bald ſieht man ſie in hellen Haufen
dem Präſidialgebäude entſtrömen und ſich nach
allen Richtungen der Windroſe vertheilen. Sind
die höchſten Herrſchaften in Berlin, ſo hat ein
großer Theil die Sicherheitsdienſte derſelben.
Als der Kaiſer ſich im letzten Herbſte zum
Manöver des Gardecorps begab, bewegte ſich
vom Palais bis zum Stettiner Bahnhof eine
Kette dieſer Beamten auf und nieder. Sind die
höchſten Herrſchaften im Thiergarten, ſo begegnet
man den Beamten der Criminalpolizei nicht nur
auf den Promenaden, ſondern auch auf den ent-
legentſten Seitenwegen. Der Kronprinz liebt
ihre auffällige Nähe nicht. Aber ſelbſt die Prin-
zeſſinnen des Königlichen Hauſes haben ihre Be-
wachung auf ſolchen Promenaden, vielleicht ohne
daß ſie es ſelbſt wiſſen. Die Handhabung des
Dienſtes iſt eine ganz eigenartige. Kein Schutz
mann kennt anſcheinend dieſe Herren, trotzdem den
Schutzleuten die Phyſiognomie jedes Einzelnen
genau bekannt iſt. Grüße von Bekannten er-
widern ſie nicht, am allerunangenehmſten aber
iſt ihnen eine Begrüßung mit Namen. „Nenne
mich Auguſt oder meinetwegen Strolch,“ ſagte
einmal einer dieſer Beamten zu einem Freunde,
aber rufe mich nie beim Namen.“ Man ſieht,
die Geheimpolizei hat ihre eigene Technik. Der
elegante Mann von heute verwandelt ſich aber
unter Umſtänden in einen Arbeiter im richtigen
Arbeitsanzug, zu dem er auch nicht Pantinen,
wenn es nöthig iſt, verſchmäht. Jn irgend einer
Deſtillation nimmt er dann mitten unter den
anderen Gäſten Platz und horcht auf ihre Ge-
ſpräche. An öffentlichen Orten iſt es deshalb
ſtets geboten, ſeine Worte abzuwägen. Manchem
Unvorſichtigen iſt ſchon beim Verlaſſen eines
Lokals die unliebſame Aufforderung geworden,
mit nach dem nächſten Polizeibureau zu kommen.
Und kommt es wirklich nicht immer zu einem
Prozeß, ſo hat man doch Zeitverſäumniß und
Unannehmlichkeiten. Dieſe Beamten ſind auf
ſolche Exkurſionen angewieſen. Denn da ſie in
ihrem Thun nicht kontrollirt werden können, ſo
kontrollirt man ſie an ihren Leiſtungen.

Die Fremdenliſten der Hotels weiſen
mitunter Namen von Perſonen auf, die nie in
denſelben logirt, aber zu Reclamezwecken als
Gäſte aufgeführt werden. Beſonders die Wiener
r können in dieſer Beziehung etwas leiſten.

aß ein ſolches Geſchäftsſtückchen aber auch un

angenehme Folgen haben kann, lehrt folgende
Geſchichte: Ein adeliger Gutsbeſitzer in Ungarn
war genöthigt, nach Budapeſt zu reiſen undhatte ine Gemahlin auch die ungariſche Haupt

ſtadt als Reiſeziel angegeben. Die ſchöne Gattin
des in Rede ſtehenden Herrn iſt aber ſehr eifer
ſüchtig und traut ihrem Herrn Gemahl niemals
ſo ganz. Und was geſchah? Jn dem ihr zu-
gekommenen Wiener Blatte las ſie unter den
angekommenen Fremden auch den Namen ihres
Gemahls mit allen Titeln und dem vernichtenden
Zuſatze „ſammt Gemahlin!“ Er war alſo in
Begleitung irgend eines Dämchen's, das er für
ſeine Frau auszugeben die Kühnheit hatte, und
darum befand er ſich in Wien, nicht in Buda-
peſt. Raſch entſchloſſen eilte die eiferſüchtige
Dame zur Bahn, um den Elenden perſönlich zu
überraſchen. Und ſo ſicher war ſie ihrer Sache,
daß ſie in Budapeſt die Reiſe gar nicht unter-
brach, um nach ihrem Manne zu forſchen, ſon
dern ohne Aufenthalt den Weg nach Wien fort
ſetzte. Hier angekommen, eilte ſie in das
Hotel und begehrte, zu dem Sünder geführt
zu werden. Verlegenes Acchſelzucken
Eben abgereiſt man weiß nicht, wohin
u. ſ. w. Doch die erzürnte Frau ließ ſich nicht
ſo abſpeiſen, ſie forſchte energiſcher, und endlich
mußten die guten Leute mit der Sprache heraus-
rücken und eingeſtehen, daß der Name des Herrn
Soundſo durch ein bedauerliches Verſehen in
die Fremdenliſte gerathen ſei. Voll Beſchämung
ſtand nun die arme Frau rathlos da. Was
würde ihr Mann ſagen, wenn er erführe, wozu
ſie ſich von ihrer grundloſen Eiferſucht hatte
hinreiſen laſſen, und wie würde er dieſe Blamage
ausnützen Das mußte auch vermieden werden
und ſo telegraphirte ſie nach einigem Beſinnen
an ihre Mama den Sachverhalt und fügte mit
wiedererwachtem Trotze bei, daß ſie vorläufig in
Wien bleiben und nicht eher kommen wolle, als
bis ihr Maun ſie abholen und ohne Vorwürfe
nach Hauſe geleiten werde. Natürlich übermittelte
die Mama dies Verlangen mit eigener inſtändiger
Bitte telegraphiſch dem Schwiegerſohn, und
natürlich fuhr dieſer eiligſt nach Wien, um den
geliebten Trotzkopf abzuholen, und natürlich
machte er demſelben keine Vorwürfe, ſondern
ließ ſich lachend umarmen.

Jm Klub. „Da ſieht man doch wieder
welche Thorheit das mit dem DreizehntenAber-
glauben iſt! König Alfonſo iſt geſtorben, obwohl
er doch der Zwölfte war, und Leo der Dreizehnte
lebt geſund und kräftig weiter.“

Schnell gefaßt. Wirthin: „Erſchrecken
Sie nicht, junger Herr, eben iſt die Nachricht
gekommen, daß Jhre Frau Tante, die Geheim-
räthin, geſtorben iſt.“ Primaner (ſich wieder
zum Schlafen hinlegend): „Gott, wie betrübt
werde ich ſein, wenn ich morgen aufwache!“

Sein Sonnenſchein. Sie: „Wie nennſt
Du mich denn in Deinem neuen Roman
Er „Den Sonnenſchein meines Lebens!“
Sie: „Das iſt ſchön geſagt! Alſo ich bin es,
die Dein Leben erleuchtet?“ Er: „Und die
mir bisweilen recht warm macht!“

Unſere Dienſtboten! Herr: „Ein für
allemal, Liſette, bitt“ ich mir aus, daß meine
Kleider pünktlicher gereinigt werden! Glauben
Sie denn, ich zahle Jhnen Koſt und Lohn, um
ſo ſchlecht bedient zu werden Liſette: „Und
ich bitte mir vor Allem einen anderen Ton aus,
gnädiger Herr! Glauben Sie denn, Sie haben
die gnädige Frau vor ſich

Modern. Mutter „Aber dieſes zerriſſene

„Werden Sie auch Jhre Frau nicht betrügen?,“
fragt ein Freund. „Jch? Jch würde ſterben
lieber, ehe ich eine Untreue beginge vor der Hoch
eit!“b Wißbegier. „Alſo Sie verfügen letztwillig,

daß Sie nach Jhrem Tode ſeziert werden ſollen
„Ja, ich muß wiſſen an was ich eigentlich

geſtorben bin.“

Die Veröffentlichung der Namen der Löſer der Preis Räthſel

in voriger Nummer erfolgt in Nr. 5 gleichzeitig mit dem
Abdruck des Preis-Räthſels für den Monat Februar.

BVerantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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